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281 Hosenloch
„Peter, wo bist du? Essen!“ 
Es war die Mutter, die wieder vergebens versuchte, ihren Kleinsten in der Umgebung des Hauses aufzufinden. Aber der kleine Peter, dieser Schlaumeier, er hatte wohl bemerkt, dass sein Vater soeben sein Fahrrad an die Hausmauer gestellt hatte. Der war von der Arbeit zu seiner wohlverdienten Mittagspause nach Hause zurückgekehrt und freute sich mit knurrendem Magen auf ein feines Mittagessen. 
Aber wo war Peter? Der kleine Kerl, seit drei Wochen stolzer Viert- klässler, sass auf dem Kirschbaum neben dem Haus und freute sich diebisch, dass ihn weder der Vater noch die Mutter dort zu entdecken vermochten.

„Peter, ich ruf dich noch einmal und zwar ein letztes Mal“, tönte es wieder aus dem Küchenfenster. 
Die Mutter kannte ihren Sohn und auch den Spass, den er sich fast jeden Tag daraus machte, sich vor dem Mittagessen zu verbergen und sie mehrmals rufen zu lassen. Er würde schon kommen, denn beson- ders heute gab es einen feinen Zwetschgenkuchen, den er besonders liebte. 
Und sie hatte recht, denn Peter wollte nicht auf sein Lieblingsessen verzichten. Er rutschte von der Astgabel, auf der er soeben noch nach dem Vater und der Mutter gespäht hatte und versuchte sich am dicken Stamm nach unten gleiten zu lassen. Aber oh weh! Er merkte zu spät, dass er mit seinem rechten Hosenbein an einem abgebrochenen Ast- stummel einhängte. Wie ein zum Trocknen aufgehängter Schinken baumelte er am Kirschbaum. 
„Nicht schon wieder“, fuhr es ihm durch den Kopf. Erst gestern hatte er an einem Stacheldrahtzaun auf der Weide des nachbarlichen Bau -ernhofes in seine schönste Hose ein Fünfliber grosses Loch gerissen. Und das war beileibe nicht der einzige Zwischenfall des kleinen Wildfanges in den letzten Tagen und Wochen. 
Kein Wunder, dass er in der Schule bereits einen Übernamen fasste. Seine Schulkollegen riefen ihn seit einigen Tage “Hosenloch“, weil er es kaum zustande brachte, mehr als zwei Tage nacheinander ohne einen Riss in seinen Kleider von der Schule nach Hause zurück zu kehren. 
Und so kam es, dass seine Mutter verzweifelt versuchte, seinem un- bändigen Bewegungsdrang gewisse Grenzen zu setzen. Vergeblich, wie sich auch heute wieder zeigte.

So hing er also auch heute wieder an diesem Baum und versuchte verzweifelt, sein Hosenbein von diesem Aststück zu lösen. Aber wie sollte er dies anstellen, ohne dieses hässliche Geräusch reissenden Stoffs zu verursachen? Es blieb ihm doch nichts anderes übrig, als kräftig zu zerren. 
Und so passierte es dann halt doch. „Rrrratsch“, tönte es kurz und heftig und fast wäre er wie eine reife Kirsche vom Baum gekugelt. Drunten angekommen schaute er sich den Schaden an. Ein fast 

5 Zentimeter langer Riss am Hosenbein! Tränen kullerten ihm aus den Augen. Was würde seine Mutter wieder sagen. Er hatte Mitleid mit sich selber, konnte er doch machen was er wollte, immer wieder brachte er es zustande, seine Kleider zu malträtieren. Er besass kaum mehr eine Hose oder einen Pullover, der nicht von bunten Flicken übersäht war. Und seine Mutter wählte besonders bunte davon aus, damit er immer vor den Augen hatte, sich doch endlich zu bemühen, etwas ruhiger und aufmerksamer in der Welt herum zu tollen.

Als er sich in der Küche an den Tisch setzen wollte, bemerkte seine Mutter sofort, dass er Tränen in den Augen hatte. 
„Was hat denn mein kleiner Wildfang wieder Trauriges erlebt“, versuchte ihn die Mutter zu trösten. Peter zeigte wortlos auf sein malträtiertes Hosenbein. 
Mutter und der Vater starrten mit offenem Mund auf den Schaden. „Ich glaube es einfach nicht! Gestern habe ich Hosen geflickt, vorges- tern deine schönen, roten Pullover und jetzt das wieder!“ 
Sie schüttelte entsetzt ihren Kopf. „Nun, wir essen jetzt zuerst in Ruhe den feinen Zwetschgenkuchen und dann schauen wir weiter“, löste der Vater die aufkommende Spannung. 
Und so hatte Peter noch eine gewisse Zeit zur Verfügung, sich auf das kommend Donnerwetter vorzubereiten. Aber er hatte keinen grossen Hunger mehr, trotzdem ihn der Zwetschgenkuchen verlockend an-blickte. Warum musste ihm immer wieder das gleiche Missgeschick geschehen, trotzdem er, wie er meinte, doch sehr aufpasste? Unglück- lich war er und schämte sich für seine Tollpatschigkeit.                   Das Donnerwetter fiel dann aber doch nicht so schlimm aus, wie er befürchtet hatte. Ob der gute Zwetschgenkuchen den Zorn seiner Eltern etwas besänftigt hatte? Oder sahen sie einfach ein, dass bei Peter jede Bemühung, sein Temperament zu zügeln und mehr Acht -samkeit auf seine Kleider zu erreichen, nutzlos war?

